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Lisa Schäfer, Institut für Wirtschaft, Arbeit und Kultur im Dialog mit 
Dr. Joachim Wentzel, Hessisches Ministerium für Arbeit, Integration Jugend und Soziales

STRUKTURELLE BENACHTEILIGUNG VON FRAUEN –
ERKENNTNISSE AUS DEM SGB II MIT BEDEUTUNG 

ÜBER DEN LEISTUNGSBEZUG HINAUS



EINFÜHRUNG IN DAS PROJEKT



Projektkontext und methodisches Vorgehen

■ Ausgangspunkt

• Fokus auf strukturelle Benachteiligungen von Frauen bei der 
Arbeitsmarktintegration 

• SGB II als „Beobachtungsraum“: Welche Barrieren werden hier 
besonders sichtbar? 

• Blick über den Leistungsbezug hinaus: Viele Benachteiligungen 
entstehen bereits früher im Lebens- und Erwerbsverlauf 

■ Qualitative Interviewstudie

• 30 Interviews insgesamt 

• 21 Fach- und Führungskräfte aus 9 hessischen Jobcentern 

• 9 Frauen im SGB-II-Bezug 

• inhaltsanalytische Auswertung der Interviews



Benachteiligungen entstehen im Verlauf – und können 
sich verfestigen

■ Wiederkehrende strukturelle Faktoren:

• Ungleiche Verteilung von Care-Arbeit

• Erwerbsunterbrechungen und geringe Erwerbsumfänge 

• Geschlechtsspezifische Berufswahl und Arbeitsmarktsegregation

• Prekäre Beschäftigung

• Gesundheitliche und psychosoziale Belastungen

• Migrations- und anerkennungsbezogene Hürden

■ Der SGB-II-Bezug ist häufig nicht Ausgangspunkt, sondern Folge bzw. 

sichtbarer Ausdruck längerfristiger Benachteiligungen.



PERSPEKTIVE DES HMSI

Dialog zwischen Dr. Joachim Wentzel & Lisa Schäfer



DIE PERSONAS IM ÜBERBLICK



Neun Personas – unterschiedliche Biografien, 
unterschiedliche Ansatzpunkte

■ Analytische Idealtypen auf Grundlage der Interviews

■ Bündeln wiederkehrende Lebenslagen, Erwerbsverläufe und strukturelle 

Barrieren

■ Machen das Zusammenwirken verschiedener Faktoren im Lebensverlauf 

sichtbar

■ Erleichtern den Blick auf die individuelle Biografie hinter der Problemlage

■ Ähnliche Problemlagen können unterschiedliche Ursachen haben

■ Daraus ergeben sich unterschiedliche Unterstützungs- und 

Beratungsbedarfe

■ Keine starren Zielgruppen: Überschneidungen zwischen den Personas sind 

ausdrücklich möglich



Die Personas im Überblick (1/3)

Sandra (38)

Die überlastete Care-Managerin

Olena (41)

Die qualifizierte Migrantin zwischen

Berufsidentität und Arbeitsmarktrealität

Sabine (48)

Die verfestigte Minijobberin

Mit KI erstellt Mit KI erstellt

Mit KI erstellt



Die Personas im Überblick (2/3)

Karin (57)

Die spät entkoppelte Hausfrau

Leonie (23)

Die junge Frau zwischen Rollenbildern und 

fehlender Orientierung

Amina (39)

Die strukturell entkoppelte Migrantin

Mit KI erstellt Mit KI erstellt Mit KI erstellt



Die Personas im Überblick (3/3)

Nadine (37)

Die Frau zwischen Gewalterfahrung und 

Neuanfang

Heike (54)

Die pflegende Angehörige zwischen

Erwerbsarbeit und Care-Verantwortung

Alessia (26)

Die junge Mutter in früh verfestigten Familien-

und Erwerbsmustern

Mit KI erstellt Mit KI erstellt Mit KI erstellt



PERSONA: SABINE



Sabine, 48 – „Die verfestigte 
Minijobberin“

Lebenssituation: Kinder fast erwachsen, 

kaum noch Betreuungsverpflichtungen

Erwerbsbiografie: seit Jahren Minijob in der 

Gebäudereinigung

Problematik: Wechsel wird vermieden —

Sicherheit vor Entwicklung

Ressourcen: Langjährige Arbeitserfahrung, 

Zuverlässigkeit, stabile Alltagsstrukturen

Barriere: Veränderungen werden mit 

Unsicherheit und dem Verlust von Stabilität 

verbunden

Ansatz: Schrittweise und verlässlich 

begleitete Entwicklungsperspektiven

Mit KI erstellt



Verfestigte Minijobs – was könnte beim Übergang helfen?

■ Befunde aus den Interviews

• Minijobs können Einstieg sein – verfestigen sich aber häufig

• Ursprüngliche Vereinbarkeitsgründe können längst weggefallen 

sein 

• Minijob + Leistungsbezug wird zum vertrauten und subjektiv 

sicheren Arrangement

• Frauen sehen teilweise keinen Veränderungsbedarf: „Ich gehe 

doch arbeiten.“ 

• Unsicherheit über finanzielle Folgen und den Ausstieg aus dem 

vertrauten System

• Ungünstige Arbeitszeiten / Arbeit auf Abruf können weitere 

Schritte zusätzlich



Verfestigte Minijobs – was könnte beim Übergang helfen?

■ Handlungsansätze

• Nicht nur informieren, sondern aktiv weiterentwickeln: klare 
Erwartungen und verbindliche Ziele 

• Finanzielle Folgen geringer Erwerbsumfänge konkret und 
transparent machen 

• Stundenaufstockung aktiv prüfen und ggf. Arbeitgeber direkt 
ansprechen 

• Veränderungen schrittweise begleiten und positive 
Praxiserfahrungen ermöglichen 

• Übergänge aus dem SGB II absichern: Orientierung zu Wohngeld, 
Kinderzuschlag und weiteren Leistungen

• Möglichst verlässliche Ansprechstrukturen auch beim Übergang 
aus dem Leistungsbezug



VERFESTIGTE ERWERBSARRANGEMENTS AUFBRECHEN

Dialog zwischen Dr. Joachim Wentzel & Lisa Schäfer



PERSONA: ALESSIA



Alessia, 26 – „Die junge Mutter in früh 
verfestigten Familien- und Erwerbsmustern“

Lebenssituation: Partner, zwei kleine Kinder, 

SGB-II-Bezug

Erwerbsbiografie: Frühe Familiengründung nach 

der Schule, bislang kaum eigene 

Erwerbsbiografie

Problematik: Erwerbsarbeit im eigenen 

Lebensentwurf bislang wenig verankert

Ressourcen: Organisationstalent, 

Pragmatismus, Verantwortungsübernahme

Barrieren: Fehlende berufliche Orientierung, 

tradierte Rollenbilder und geringe 

Erwerbsorientierung im sozialen Umfeld

Ansatz: Praktische berufliche Erfahrungen, 

alternative weibliche Rollenbilder und 

frühzeitige Prävention

Mit KI erstellt



Früh verfestigte Familien- und Erwerbsmuster – wo könnte 
Unterstützung ansetzen?
■ Befunde aus den Interviews

– Frühe Familiengründung teilweise vor Aufbau einer eigenen 
Erwerbsbiografie

– Weniger Ablehnung von Erwerbsarbeit als fehlende Vorstellung 
eines eigenen langfristigen Erwerbswegs

– Mutterschaft und Familienarbeit bieten eine konkrete und 
anerkannte Rolle – Beruf bleibt abstrakter

– Familiäres und soziales Umfeld kann tradierte Rollenbilder 
stabilisieren

– Schwangerschaften können begonnene Integrationsprozesse 
wiederholt unterbrechen – eine reine Interpretation als 
„Vermeidungsstrategie“ greift zu kurz

– Je länger diese Muster bestehen, desto schwieriger wird es, 
alternative Lebens- und Erwerbsperspektiven zu entwickeln



Früh verfestigte Familien- und Erwerbsmuster – wo könnte 
Unterstützung ansetzen?

■ Handlungsansätze

• Nicht nur Vermittlung: zunächst berufliche Orientierung und 
eigene Zukunftsvorstellungen entwickeln

• Praktische Erprobung ermöglichen – berufliche Alternativen 
müssen konkret erfahrbar werden

• Rollenverteilung, Arbeitsteilung und Erwerbserwartungen 
innerhalb der Familie mit thematisieren

• Finanzielle Eigenständigkeit und langfristige Folgen von 
Erwerbsunterbrechungen frühzeitig vermitteln

• Alternative weibliche Lebens- und Erwerbsmodelle sichtbar 
machen

• Prävention deutlich früher ansetzen: Schule, 
Berufsorientierung, Jugendhilfe und Familienstrukturen



WO KÖNNTE UNTERSTÜTZUNG FRÜHER ANSETZEN?

Dialog zwischen Dr. Joachim Wentzel & Lisa Schäfer



BLICK ÜBER DAS SGB II HINAUS

Dialog zwischen Dr. Joachim Wentzel & Lisa Schäfer



TRANSFER IN DIE PRAXIS



Wie geht es weiter? 

■ Abschlussbericht wird aktuell fertiggestellt

■ Weitere Veranstaltungen und Beiträge zu ausgewählten 

Projektthemen sind bereits in Planung

Zusätzliches Angebot an die Jobcenter: Vorstellung und Austausch zu 

ausgewählten Projektergebnissen – vor Ort oder virtuell

■ Themen nach Interesse des jeweiligen Jobcenters

■ Z.B. zu Personas & ausgewählten Projektergebnisse/ Erkenntnisse zur 

Beratungspraxis/ Good-Practice-Beispiele aus den Interviews, etc. 

■ Bei Interesse gerne auf uns zukommen und möglichst schon mitteilen, 

welche Themen Sie besonders interessieren



VIELEN DANK FÜR IHRE AUFMERKSAMKEIT

Lisa Schäfer, Institut für Wirtschaft, Arbeit und Kultur (IWAK)

lisa.schaefer@em.uni-frankfurt.de


